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Tatort Komturei

1

Das interdisziplinäre Kunst- 
und Kulturprojekt «Tatort 
Komturei» hat zum Ziel, die 
Menschen um die ehemalige 
Johanniter-Komturei Tobel mit 
der Geschichte des Ortes zu 
versöhnen und Perspektiven zu 
öffnen. Im ersten von insge-
samt fünf Anlässen übersetz-
ten die Kunstschaffenden die 
vorgefundenen Spuren in eine 
neue Sprache. Sie beweg-
ten sich an der Schnittstelle 
zwischen Geschichte und 
Zukunft, zeigten andere, neue 
Sichtweisen auf und wiesen 
mit künstlerischen Mitteln auf 
Lösungswege hin, die dieser 
überregional bedeutenden 
Anlage eine Zukunft fern von 
alten Verstrickungen und Kon-
flikten ermöglichen könnten. 

Der erste «Tatort Komturei» 
gründete auf einer Art Bestan-
desaufnahme. Mit seiner lan-
gen Geschichte als Machtzen-
trum und späteres Thurgauer 
Staatsgefängnis bot die Kom-

turei reichlich Stoff, der im 
diesjährigen Thema «Gewalt» 
seinen Ausdruck fand. Die 
Vergangenheit wurde damit 
durchlebt. Die nächsten vier 
Ausgaben von «Tatort Komtu-
rei», jedes Jahr eine, werden 
mit wechselnden Themen in 
die Zukunft weisen und aus 
dem Ort voller Geschichte 
einen Ort voller Geschichten 
machen.

Das Kulturexperiment «Tatort 
Komturei» entstand aus einem 
kleinen Anfang, stiess auf ein 
grosses Interesse seitens der 
Kulturschaffenden und explo-
dierte innert Wochen zu einem 
grossen Anlass mit 30 teilneh-
menden KünstlerInnen. Sie alle 
stellten sich mit Engagement 
und Eigeninitiative dieser Aufar-
beitung der Komtureigeschich-
te und bezogen so weit wie 
möglich die Öffentlichkeit und 
ihre Netzwerke mit ein.

Vorliegende Dokumentation 
versucht die entstandenen 
Arbeiten zusammenzufassen, 
einen Einblick in die Werke 
zu geben, die in den Aktions-
wochen entstanden sind und 
in der anschliessenden Aus-
stellung zu sehen waren. Die 
Arbeiten zeigen, welch faszi-
nierender Ort die Komturei 
Tobel ist, aber auch wie sie 
mit ihrem historischen Hin-
tergrund bis in die Gegenwart 

polarisiert. Für Kunstschaffen-
de sowohl eine intellektuelle als 
auch eine emotionale Knack-
nuss besonderer Güte. Dazu 
standen die Gefängniszellen 
im Widerspruch zur Romantik 
des Ortes und die Geschichte 
im Gegensatz zur friedfertigen 
Stimmung in der Anlage. 
Sicher haben auch die aktuel-
len Probleme der Gesellschaft 
mit der Gewalt Wirkung ge-
zeigt: verunsichernd im Kleinen 
wie im Grossen ist sie in den 
Medien täglich anzutreffen. 
Gewalt ist ein Thema, das in 
seiner Komplexität wohl selten 
so nackt vor den Augen der 
Öffentlichkeit lag wie heute. 
Von Zärtlichkeit bis Spott, von 
hintergründiger Frechheit bis 
zu verspielter Leichtigkeit, von 
Gewaltabbildung bis zu sym-
bolhafter Umsetzung sozialer 
Aspekte, von Aufforderung bis 
zu bildhafter Räumlichkeit oder 
erschütternder Expressivität, 
fand sich alles in den Positio-
nen der 30 Kunstschaffenden. 

Die vielen Besucher, der Erfolg 
und die Resonanz des ersten 
«Tatort Komturei» belohnte 
alle Beteiligten für ihr Engage-
ment. Aus der Aktion ent-
standen neue Vernetzungen, 
Synergien und sogar konkrete 
Ansätze für weitere Akzente 

in der Komturei, die in kleinen 
Schritten diesem Platz neues 
Leben einhauchen werden. 
Die Komturei ist eine Nische 
inmitten einer lieblich anmu-
tenden dörflichen Landschaft. 
Sie bietet für interdisziplinäre 
Projekte einen einmaligen 
Raum, der mit der Energie 
von Kultur und Begegnung zu 
einem kulturellen Epizentrum 
anwachsen kann.
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 Eröffnung des 
1. interdisziplinären Kunst- 

und Kulturexperimentes 
«Tatort Komturei» 

4/5

... kurz gesagt: Der Mann war auf die Fahrbahn gestürzt. Der 
Wagen wog sechs Tonnen. Man rief Irna herbei, und sie kam. Und 
er war tot.
Nichts mehr zu machen.
Wir müssen alle sterben.
Aber er war doch noch so jung.
Etwa so jedenfalls hatte Irnas sechste Liebe geendet: Der Kopf 
eines Mannes war zertrümmert worden, und diesen Mann hatte 
Irna geliebt, und nun wusste sie nicht mehr so recht, wohin mit 
ihrer Liebe. Als Irna verstand, dass sie geliebt hatte, war es 
schon zu Ende, und es hatte nicht schön ausgesehen.
Irna! Irna! Irna!
Und dann ging es los. Als hätten die sechs Tonnen auf dem Kopf 
des Mannes sie dazu gebracht, das Schreckliche darin zu verste-
hen, dass man die Liebe gerade in dem Moment entdeckt, in dem 
sie für immer auf und davon ist: im strömenden Regen, auf der 
Strasse, auf der Kreuzung, die stark befahren war und unter den 
sechs Tonnen, schnell, schnell, schnell, der Verkehr, er musste 
fortgebracht werden,  und es war nicht schön, nicht so wie beim 
Vogel, der auffliegt. Aber auch fort.
Es war widerlich.
So! Genau so!
Und Irna trat in die graue Zeit ein, die man Trauer nennt, weil sie 
das tun musste, weil sie erst jetzt verstand, was sie geliebt hatte 
und dass sie geliebt hatte und dass es jetzt zu spät war für.
So! Genau so!
Ich habe mich oft gefragt, wie es ist für den, der überlebt, wenn 
eine Liebe endet, fast bevor sie begonnen hat. Fragt man sich 
das, muss man suchen und von vorn anfangen. Da ist nichts Fal-
sches dran. Und ich hatte Irna gesagt, erzähl doch, wie er aussah. 
Du musst erzählen, als würdest du ein Leichenfoto beschreiben, 
das du vor dir hast. Wie sah er aus? Aber sie wollte nicht erzäh-
len. Sie sagte nur: Man muss zwischen den Bildern suchen. Nicht 
in ihnen. Sie sagte dies fast im Ton wissenschaftlicher Strenge. Als 
suchte sie eine plausible Erklärung, wie alles zusammenhing. So 
kann es anfangen: mit wissenschaftlicher Strenge. Sie sagte: Es 
komme ihr so vor, als würde sie mit jenen sechs Tonnen eine Linie 
überschreiten, und hinter dieser Grenzlinie sei alles gleich ganz an-
ders als vorher – nicht schlechter oder besser, nur ganz anders.

Ausschnitt aus den Kurzgeschichten von Markus Moor 

LiebeIrna

Töbi Tobler & Markus Moor
Hackbrett Text

Ein musikalisch-literarischer Dialog mit



Das aktuelle Thema «Gewalt» ist 

kein Zufall. Durch die ganze Ge-

schichte der Komturei, bis hin zur 

Gegenwart, wurden viele kleine 

und grosse Konflikte ausgetragen. 

Selbst ihre Gründung (1228) geht 

auf einen Streit zurück, auf den 

überlieferten Brudermord im Haus 

Toggenburg. Deshalb hängen in 

der Kirche von Tobel untypischer-

weise seit Jahrhunderten drei 

«Ewiglichter» statt einem – je ein 

zusätzliches für die beiden Brüder. 

Gewalt bestimmte auch die Zeit 

zwischen 1811 und 1973, in der 

die Komturei Thurgauer Staats-

gefängnis war. 1980 wurden im 

früheren Zellentrakt die Gefäng-

nisszenen zum Film «Das Boot ist 

voll» gedreht.  

Das 1. interdisziplinäre Kunst- und 

Kulturexpwrimwnt «Tatort Komtu-

rei» will die Ohnmacht gegenüber 

der allgegenwärtigen Gewalt in 

Geschichte und aktueller Zeit 

in einen produktiven, gestalteri-

schen Prozess überführen. Die 

ehemaligen Gefängniszellen und 

andere Räume der Komturei Tobel 

werden darum im Juli von den 

Akteuren zu Kunst-zellen umge-

nutzt. Die Arbeiten aus diesen 

Prozessen, entstehend auch 

unter Einbezug der Öffentlichkeit, 

werden schliesslich im Rahmen 

der Vernissage präsentiert und 

bleiben danach zwei Wochen als 

Ausstellung zugänglich. 

«Tatort Komturei» ist der Ver-

such, die Menschen an und um 

diesen Ort mit der Geschichte der 

Komturei Tobel zu versöhnen. Die 

Kunstschaffenden übernehmen 

dabei eine Brückenfunktion, in 

dem sie vorgefundene Spuren und 

Geschichten der Vergangenheit 

in ihre Sprache übersetzen. Sie 

regen damit zu neuen Denk- und 

Sichtweisen an, die alte Konflikte 

überwinden, den Weg für frische 

Lösungen frei machen und eine 

unverstellte Sicht auf die über-

regionale Einzigartigkeit dieser 

Anlage ermöglichen.

Mit jährlich wechselnden Themen 

will «Tatort Komturei» in den 

nächsten fünf Jahren auf dem 

Areal der Komturei ein interdiszi-

plinäres Kunst- und Kulturexperi-

ment etablieren. Die Komturei ist 

ein historisch reicher und zugleich 

polarisierender Ort, der nach Aus-

einandersetzung und Aufarbeitung 

verlangt. Dieser Herausforderung 

stellen sich engagierte Kunst-

schaffende, in dem sie sich mit 

professioneller und zeitgemässer 

Kulturarbeit an dieser Schnitt-

stelle zwischen Geschichte und 

Zukunft bewegen.

«Spurensuche» ein Workshop von und mit Rita Landolt

Die Kursteilnehmerinnen machen 
sich mit der einfachen Drucktech-
nik, der Frottage an die Arbeit. Sie 
lassen sich von Mauern, Böden, 
Verzierungen innerhalb und ausser-
halb der Komturei-Gebäude inspi-
rieren und sammeln Abdrücke mit 
Papier und Kreide. Die gesammel-
ten Spuren und Fragmente werden 
anschliessend in einem experimen-
tellen, gestalterischen Prozess 
weiter verarbeitet.
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Ein grauer Novembertag stand 
über dem Bibertal. Das isch 
üseren Bach im Steiner Zipfel 
usse. Es war frisch, aber noch 
nicht gefroren. Eine Hochnebel-
decke dämpfte Licht und Laut. 
Auf den Feldern sah man noch 
einige Leute arbeiten. Wir wa-
ren zu hause beim «Znüni», als 
sehr erregt mein Lehrer Hans 
Schweri mit dem Velo angefah-
ren kam.
Jetz bringt si de Landjäger 
wider über dGrenze i dHänd vo 
de Nazi. 
Cha me do nüt mache? Wir 
wussten zunächst nicht, um 
was es ging, kamen aber rasch 
ins Bild. Wie mehrmals in den 
letzten Wochen hatten abends 
zuvor im Schutze der Dunkelheit 
in der Nähe von der Gastwirt-
schaft «Spiesshof» Flüchtlinge 
aus Deutschland die Grenze 
überschritten.
Sie waren aufgegriffen worden 
und mussten die Nacht im Ar-
restlokal verbringen. Mein Leh-
rer sagte zu uns: Ich ha mit em 
Polizischt gredt, aber me cha 

...er beschreibt ein jüdisches 
Schicksal im Jahre 1938 d.h. 
vor Kriegsbeginn, aber man 
wusste eigentlich was da 
passiert, Judenhatz, Bürger-
verbrennung... etc.
...Hitler und Sympatisanten... 
(maggi singen)

 Mathias Gnädinger  ...aus meines Vaters Tage  büchern...

8/9 Vom Einzelschicksal zum Film «Das Boot ist voll»

Anschliessend an den Be-
richt aus dem Jahre 1938, 
wird der Film «Das Boot ist 
voll» gezeigt, in dem Mathias 
Gnädinger den Wirt Franz 
Flückiger spielt.  
 
 
 
 
 

Die Gefängnisszenen zum 
Film wurden 1980 im ehe-
maligen Gefängnistrakt der 
Komturei Tobel gedreht.

Mathias Gnädinger liest einen Bericht seines Vaters Fritz Gnädinger 
vor, welcher die Geschehnisse in und um Ramsen im Jahre 1938 
beschreibt.

nünt mache. Er hät Befehl, die 
Lüüt wider a dGrenze z'stelle. 
Die wöred verschosse, wenn 
si uf Dütschland zruggchömed. 
Es sind Jude! Da dörf doch nid 
sii!...

Ausschnitt aus dem Bericht von Fritz 
Gnädinger



10/11 Performance mit Mark Huber
Michael Bucher und 

Renato Müller

 Vernissage



«Daskind»
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Hat keinen Namen, Daskind. Wird Daskind genannt. Oder 
Kleinerbub, obwohl es ein Mädchen ist. Wenn den Frauen im 
Dorf danach zumute ist, wird es Kleinerbub genannt, oder 
Kleinerfratz, zärtlich. Auch Frecherfratz, wenn Daskind 
Bedürf-nisse hat, oder Saumädchen, Hürchen, Dreckigerbalg. 
Hat keinen Namen, Daskind. Darf nicht heißen, darf niemals 
heißen.
Wer sagt schon Marie, Vreni, Rosi. Gewiss könnte man das 
sagen, aber es ist zu aufwendig, zu umständlich sich des 
Namens des Kindes zu erinnern.
Also, Daskind!
Daskind spricht nicht, hat nie gesprochen. Schweigt düster. 
Sieht draußen den Pflegevater, die Pflegemutter und den 
Pensionisten im Pflegeelternhaus.
Denpensionisten. Ein Knecht. Mit immergrünem Gesicht im 
Grünenzimmer. So nennt die Pflegemutter den Raum neben 
der Kammer des Kindes. Weil dort im Winter die Geranien 
lagern und die Wände des Zimmers lindgrün gestrichen sind.
Daskind schläft nicht. 
Weiß vom Pensionisten, der spätnachts das Wirtshaus 
verlässt. 
Weiß von der Hand, der breiten Hand. Die sich durch 
die Hosen-tasche wühlt, an Münzen, Schnurresten und 
Tabakkrumen vorbei zum ganzen Mann.
Weiß vom Pensionisten, der spätnachts ins Kind einbricht.
Daskind will nicht, schweigt in die Nacht mit angehaltenem 
Atem. Die Pflegemutter sagt, man habe Daskind nicht zum 
Fau-lenzen ins Haus geholt. 
Ins Haus geholt? Daskind erinnert sich nicht. 
Wirft einen Blick in seine kleine Kammer. Hier ist keine 
Festung, hier bringt der Immergrüne das Hergelaufene in 
seine Gewalt, Daskind, das nicht zum Faulenzen ins Haus 
geholt wurde. 
Wenn der erste Schlag fällt, schließt Daskind die Augen. 
Hört die Pflegemutter an der Nähmaschine und weiß den 
Pflege-
vater mit der Zeitung auf dem roten Sofa liegen. Sieht regen-
bogenfarbene Ornamente. Riecht, wie die Gier Besitz von 
den Lenden des Immergrünen ergreift. Gelbe Gier, gelb wie 
die tabakfleckigen Finger, die er in die Öffnungen des Kindes 
bohren will.

Daskind wartet bis der Schmerz in sein Fleisch eingeht, 
wartet dass es sich verwandle. Der Pensionist hält das 
Kind in seinen Pranken gefangen. Führt den haarigen 
Schwengel in den Mund des Kindes. Erstickt das Kind am 
DasistmeinFleisch.

Daskind wartet bis der Immergrüne im nächtlichen Dunkel 
verschwindet, wenn er mit dem Gewicht seines Körpers 
die Lungen des Kindes zerquetscht hat und den Schleim 
zwischen die magern (!!!) Schenkel des Kindes gespuckt hat. 

Dasistmeinfleischunddasistmeinblutnehmetundessetvonmeine 
mfleischtrinketvon-Meinemblutdasistmeinfleischunddasistmei 
nblutnehmetundessetvonmeinemfleisch-trinketvonmeinemblut

Kind Selberschuld, Winterkind. Dornenkind. Am Morgen über 
dem Scheitel des Kindes der leidende Christus am Kreuz. 
Das lange Silber-haar um den silbernen Kopf und einrahmend 
das silberne Lächeln, den silbernen Tod.
Wie kann einer, denkt Daskind, immerzu sterben. Ohne Groll.
Daskind. Kindfüralle. Winterkind. Winterbalg. Winterkind 
spricht nicht. Tobt auch nicht und schreit nicht. Sitzt still 
auf dem Stuhl. Starrt auf den grauen Haarknoten der 
Pflegemutter Frieda Kenel, geborene Rüegg.

FernimsüddasschönespanienOhfernimsüdundsindaufmeineblei 
chenwangenheißetränenhingerollt.

Manchmal geschieht’s, dass Daskind ohne Netz auf dem Seil 
tanzt. Dass es die gebotene Vorsicht vergisst. Dann kann 
auch ein Morgen wie dieser zur Katastrophe werden, wenn 
Daskind nicht aufpasst, die Zeichen übersieht.
Daskind sitzt am Kraterrand, die Füße baumeln über dem 
Wasser. Es könnte sich fallen lassen, denkt es, das Wasser 
würde in die Lungen eindringen, ihm den Atem nehmen. Es 
hat gehört, dass man beim Ertrinken als letztes Musik hört. 	

FernimsüddasschönespanienOhfernimsüdundsindaufmeineblei 
chenwangenheißetränenhingerollt.

Warum ist nur so viel traurige Gewissheit im Kind? Und da 
ist er wieder, der Zorn, der sich aus seinem Innern nach 
außen frisst, ein Ungeheuer, die Nachtseite des Drachen. 

Kann Daskind nicht an sich halten, muss Luft in die Lungen 
pumpen und schreien. Im Kind denkt’s ans Töten. Dann ist 
eine Macht da, im Kopf, wenn ans Töten gedacht wird. Bricht 
Hass aus im Kind ob der Liebe, die es nicht bekommt. Ist ein 
Schreien im Kind. Hat einen Zorn, Daskind.

Hastig nimmt Daskind sich vor, für jetzt eine Amsel zu 
schlachten. Daskind wandert mit einem Stein und der 
Schleuder in den Wald. Ums Kind wimmelt’s von Absicht.
Mit Schleuder, Stein und Ziel zu verwachsen, hat es gelernt, 
dann verwittert das Herz nicht beim Schuss. 
Es ist an der Zeit, flüstert Daskind. Da ist der Stein in 
der Hand und die Schleuder. Es hört die Amsel in Gezweig 
des Baums. Hört im Gezweig das Necken und Rufen. 
Moosbewachsene Zeit zieht ins Kind ein, in den Bauch, macht 
ihn weich und fügsam.

Fest Jetzt Die Hand Ums Gegabelte Holz Spannt Den 
Schlauch Fühlt Ziel In Der Hand Im Stein Liegt Gut In Der 
Hand Im Leder Der Schleuder Spannt Fester Noch Fester 
Fühlt Stein Fühlt Hand Die Schleuder Das Ziel Kann Jetzt Das 
Sirren Des Steins Kann Das Hören Fühlen Schwarz Explodiert 
Sonne im Bauch Lauter Dann Dumpf Und Schneller Der Fall 
Still Liegt Vogel Tot Kann Nicht Fragen Kein Vogelfragen Hat 
Stille Daskind Hat Stille 

Im Schein des Mondes müht sich Daskind auf die Füße und 
verspürt einen uralten Hunger im Leib und einen Willen, nicht 
unterzugehen. Die befehlen sich auf den Weg zu machen, sich 
nicht um die Übelkeit und die schmerzende Haut zu kümmern. 
Einfach zu laufen. Der uralte Hunger wird’s richten, weiß 
Daskind. Dem eine Schuppenhaut wächst, die es schützt. 
Daskind lässt sich nicht mehr beirren. Es weiß, dass jeden 
Tag ein neues Ich aufkeimen kann, während ein anderes 
stirbt. Im Kind schneit es, wird es weiß und nachgiebig. 
Daskind kennt sich da aus. Im Sterben. Im Sterben vor allem. 

// Daskind, Mariella Mehr // Textfassung: Katja Lillih Leinenweber // 

Stand: 19.07.2009 //

der Monolog

ist ein Ausschnitt aus dem gleichnamigen 
Roman der Schriftstellerin Mariella Mehr, 
die als Angehörige des fahrenden Volkes der 
Jenischen in der Schweiz selber unzähligen 
und unterschiedlichsten Gewaltarten und 
Gewalten ausgesetzt war.
Der Text befasst sich mit dem Fortpflanzen 
von Gewalt: dem Weiterwachsen der Gewalt 
in einem Körper, in den immer wieder mit 
Gewalt eingebrochen wurde. Die Gewalt hat 
sich eingenistet, festgefressen, ist ange-
schwollen und bahnt sich schließlich wieder 
unaufhaltsam einen Weg nach draussen.
Gespielt von der Schauspielerin Nadine Boh-
se bewegt sich «Daskind» durch die Räume 
und konfrontiert so den Zuschauer direkt mit 
der Wort- und Bildgewalt des Textes. Anders 
als im Theater besteht keine Möglichkeit, 
sich als Ausschließlich-Betrachtender in 
das schützende Dunkel des Zuschauerrau-
mes zu verkriechen. Man kann sich der Flut 
der kaputten, fast amputierten Sätze nicht 
widersetzen und der Blick auf eine verstörte 
und aber eben auch verstörende Seele bleibt 
unmittelbar und unverstellt.

 Katja Lillih Leinenweber 
                    & Nadine Bohse



I am somewhere I don’t wanna 
be. You pushed me somewhe-
re I don’t wanna be.
You put me somewhere i don’t 
wanna be. I am seeing some-
place I don’t wanna see. Never 
wanna see that place again. 
You Knew that I will choke until 
I swallow... Choke this infant 
here before me. What is this 
but my reflection?
Who am I to judge or strike 
you down?

Hello violence, who are you?
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«Lo  ve rears its uggly face»

«Favelandia» (Land der Gewalt)
Video-Installation im rechten 
Kellerraum des Verwaltunsge-
bäudes der Komturei

Carlos Mejía

Installation im linken Keller-
raum des Verwaltunsgebäudes 
der Komturei



Die Kamera von Susann Basler folgt 
den Körper- Geschichten von Michaela 
Stuhlmann durch die verschiedenen 
Räume der Komturei.
Neue Erlebnisgebiete und Spannungs-
felder zwischen Vergangenem und 
dem Moment werden aufgedeckt und 
weitergeführt.
Der Körper inszeniert und lotet den 
Raum aus; auf seiner imaginären Reise 
ist er in ständiger Bewegung, lässt 
Spuren zurück,  belebt und gestaltet 
die Räume neu.   
Der fortlaufende Fotozyklus hält diesen 
Dialog als Aufzeichnung fest. 
Susann Basler begleitet, interpretiert 
und bannt mit ihrem Auge die unter-
schiedlichen Ereignisebenen und ver-
fasst ihren bildnerischen Kommentar.

Anlässlich der Ausstellung von «Tatort 
Komturei» zeigt Susann Basler einen 
Ausschnitt aus ihren Arbeiten, die in 
Zusammenarbeit mit Micha Stuhlmann 
in den Räumlichkeiten der Komturei 
entstanden sind.

16/17«Fotografische Erkundungsreise»

Susann Basler



Die Kamera von Susann Basler folgt 

den Körper- Geschichten von Michaela 

Stuhlmann durch die verschiedenen 

Räume der Komturei.

Neue Erlebnisgebiete und Spannungs-

felder zwischen Vergangenem und 

dem Moment werden aufgedeckt und 

weitergeführt.

Der Körper inszeniert und lotet den 

Raum aus; auf seiner imaginären Reise 

ist er in ständiger Bewegung, lässt 

Spuren zurück,  belebt und gestaltet 

die Räume neu.   

Der fortlaufende Fotozyklus hält diesen 

Dialog als Aufzeichnung fest. 

Susann Basler begleitet, interpretiert 

und bannt mit ihrem Auge die unter-

schiedlichen Ereignisebenen und ver-

fasst ihren bildnerischen Kommentar.

Grafikklasse 4 Paradies hinter Gitter
unter der Leitung von Markus Eugster und Peter Renn, 
Schule für Gestaltung, St.Gallen
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bedrängend wirkt der absolut ver-
dunkelte raum auf den betrachter. 
wie ein gefangener ihn erlebte, so 
soll der raum jetzt erlebt werden, 
ohne ausweg und fluchtmöglichkeit. 
oder doch eine flucht? ein kleiner  
ort im raum, der beichtstuhl, ist 
leicht erhellt. beim näheren betrach-
ten dieses ortes offenbart er  sich 
als ort der schönheit, als ort der far-
be und der sehnsucht. Ist dies das 
paradies? verheisst der beichtstuhl  
ein stück freiheit? doch eben, frei  
kam der gefangene dadurch  nicht 
und physisch befreit wurde er auch 
nicht, auch wenn er seine sünden 
durchs sprechgitter preisgab.

Installation in der ehemaligen Kapelle der Komturei



Demokratieerstickungsschablone für 
Unterwürfigkeit, Amtsgehorsam, Frei-
heitsverzicht und gebrochene Men-
schenwürde 
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Benedikt Wälder

«Scherbenschiff»

«BalkenHutStangentryptichon»
Installation im grünen Salon

Exponat in einer Zelle von Doppelzelle Nr. 68



Der Durchgang zum Zellentrakt. 
Sandsäcke links, rechts und unter den 
Füssen. Bedrückende Stille, schalltot, 
diffuses Licht und stickige, vom Geruch 
nach Jute, feuchtem Holz und Staub 
getränkte Luft.
Ein Fernseher, außen am vergitterten 
Fenster befestigt, zeigt mich in einer 
Zelle. Die Besucher rechnen mit einem 
Video und finden sich, oft erschrocken 
und peinlich berührt, in einen Dialog 
verwickelt wieder. Leben, Liebe, Ge-
walt. Gefesselt, von der Vertrautheit 
mit dem Mann im TV, der auch zuhö-
ren, fragen und Nähe geben kann.
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«Jenseits irgendwo dazwischen»Silvan Kappeler

Live Videoinstallation von Silvan Kappeler



An einer Gefängniszellenwand ist eine 
schwarz/weiss Fotografie meines 
Gesichtes angebracht. Das Portrait ist 
von einem alten Holzrahmen gefasst 
und verglast. Unterhalb des Portraits 
ist ein kleines Messingschild ange-
bracht auf dem folgender Satz ge-
schrieben steht: «Ich bitte Sie höflichst, 
mir ins Gesicht zu spucken.» 
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Jan Kaeser«auginaug»

Arbeit von Jan Kaeser 
in Gefängniszelle Nr. 67
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Barbara Bär«still»

Installation in Gefängniszelle Nr. 66 

Die Gefängniszellen atmen noch die Luft 
der Gewalt. Gewalt von Aussen und In-
nen. Gewalt erfahren alle Menschen in 
einer Form im Leben. In den Zellen der 
Komturei Tobel stellt sich mir die Frage: 
Wie kann eine Haft schadlos erlebt und 
überlebt werden?

Ein stiller Versuch:

In sich ruhen, innere Bilder hervorru-
fend; sich an liebe Menschen erinnern, 
Tiere, die einen begleiten, Dinge, die 
man haben möchte, Begehrlichkeiten, 
den Blick rundum schweifen lassen, ein 
Ziel finden, das immer wieder Hoffnung 
schafft. Das gibt Kraft, ohne Gegenge-
walt der Gewalt zu entkommen.

Sanfte Blätter, bewegt durch Atem 
und Luft, voll mit Hoffnung und Lei-
denschaft, lösen sie selbst Gewalt auf 
und hinterlassen Frieden und Staunen, 
Wärme und Geborgenheit. Die Tür zu 
einer Freiheit öffnet sich.
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Rahel Müller«gone»

Installation in Gefängniszelle Nr. 65 

«128 Textbänder in Zelle Nr. 65, vor 
Ort während 14 Tagen geschrieben, 
lyrisch verdichtete, assoziative Gedan-
kenbilder zu Raum, Bildnerischem, 
Philosophischem, Glück, der Unmög-
lichkeit der Dinge, Zärtlichkeit, Absurdi-
tät. Darin gehen und lesen - manchmal 
zitterten die Bänder leicht im Wind. 
Etwas Zärtliches, Flüchtiges, ein Hauch 
von Nichts, ein Buchstabenstreifen-
meer. Ich habe da gelächelt und an 
jene gedacht, die da viel mehr Zeit als 
ich verbrachten. Ich strebte Verdich-
tung und Auflösung gleichzeitig an: als 
ob jemand in den Raum gehaucht, ihn 
damit für Momente seiner Schwere 
enthoben hätte.»

Rahel Müller
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Rita Landolt

der Kerker

Mit meiner Installation reflek-
tiere ich den Begriff «Kerker».
Der «Kerker» als Metapher für 
existentielle Fragen wie per-
sönliche Wahrnehmung - per-
sönliches Körperempfinden; 
Identitätsverlust - Identitäts-
findung. 
Ich spanne einen Bogen zwi-
schen innen und aussen.
Wo findet Freiheit statt? Drin-
nen oder draussen?

Installation im «Office» des unte-
ren Zellentraktes
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Mischa Bach

ALB/T/RAUM

«Könnte ich in drei Worten, fünf 
Sätzen, ein paar Zeilen sagen, 
was Gewalt für mich bedeutet, 
würd ich‘s tun. Aber so einfach 
ist das nicht. Gewalt und die 
Folgen, das sind Grenzbereiche, 
wort- und begrifflos zumeist, 
wo nicht gleich verdrängt und 
verleugnet. Selbst wenn man 
hinschaut - hinfühlt, hinhört, hin-
spürt, hindenkt - so fehlen noch 
immer die alltagstauglichen, 
sozialverträglichen, allgemeinver-
ständlichen womöglich politisch 
korrekten Ausdrucksweisen für 
den Alb/t/raum dahinter, dad-
runter, dadrinnen. Was bleibt, 
ist der Ausweg über die Kunst. 
Mittendurch eben und schnur-
straks an den Tatort, ab ins Herz 
der Finsternis ... „

Bilder, Objekt und Texte: 
Mischa Bach

Installation, Inszenierung und Ton: 
Silvan Kappeler und Mischa Bach
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Rupp/Regenass

Schauen Sie im Schrank nach

Draussen im grossen Gefängnis

Beim Ausdruck «Gewalt» 
denken wir spontan in ers-
ter Linie an den Leib und in 
zweiter Linie an die Seele. 
Gewalt hat viele Facetten. Ich 
denke die Angst davor, körper-
liche Schmerzen zu erleiden, 
trägt zu dieser Gedanken-
Reihenfolge bei. Uns geht es 
aber um die subtilere Art von 
Gewalt, nämlich um Gewalt an 
er Seele.
Bei unserer Arbeit vermitteln 
die Dornenäste körperlichen 
Schmerz und der Schrank und 
sein Innenleben stehen für 
Körper und Seele.

Teil der Installation besteht 
darin, den Betrachterinnen/
ern eine aktive Teilnahme an 
derselben zu ermöglichen, 
gleichsam um die sonst übli-
che «nicht berühren»-Parole zu 
durchbrechen (sich davon zu 
befeien).



Verborgene   Zonen

schmalz.stuhlmann

schmalz.stuhlmann umkreisen 
in ihrer Arbeit den Begriff des 
Selbstporträts in einem körper-
lichen und subjektiven Zusam-
menhang.
Aktionen und Installationen sind 
fortlaufende Selbstporträts und 
zeigen, als Spur im Prozess, 
die aktuelle Position auf.

Zwei «Zellen», eine Aktions- 
und eine Installationszelle sind 
die Tat-Orte, die Handlungs-
räume. Im Spannungsfeld der 
Wechselwirkung von An- und 
Abwesenheit zeugen Spuren 
und Objekte in den Zellen von 
vorhergegangenen Ereignissen 
und Eingriffen. In dieser Arbeit 
behandeln schmalz.stuhlmann 
den Aspekt des Leidens.
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Die Rauminstallation im 
Arbeitsraum (Installationszelle)des ehe-
maligen Zellentraktes besteht aus dem 
Video «Feuerkörper» und sich bewegenden 
Textilobjekten.

Video: 19.02 min.
Klang: Stimme (m.stuhlmann/a.bosshard)



Manipulation

Sonja Kägi

Gewalt hat viele Facetten. Nicht 
immer ist sie grob, direkt sicht-
bar. Sie kann  auch subtil, indirekt, 
versteckt sein. Kann man sie gar 
unbewusst anwenden? Kann man 
gewalttätig sein, ohne es zu wis-
sen? Wo sind die Grenzen?

Mit jedem Drehen am Manipula-
tionsrad dieser Installation wurde 
ein Teil von ihr zerstört, nur ein 
Bruchteil des Ganzen, nicht sicht-
bar für den Drehenden.
Ein Symbol für all unsere Handlun-
gen, die eine Zerstörung zur Folge 
haben, ohne dass wir es beab-
sichtigen.

Nicht immer sind wir uns be-
wusst, was wir mit unserem Tun 
bewirken.

38/39
Installation im Stauraum des 
oberen Zellentraktes



Gewalt in Pastelltonfarbe

Susanne Keller

Meine Arbeit verbildlicht die 
Folgeerscheinungen sexueller 
Gewalt in einer poetischen, 
abstrakten und süssen Form. 
Ein Trauma wird meistens erst 
nach Jahren, Jahrzehnten 
langsam aufgelöst. Das Ereig-
nis wird indirekt durchlebt. Ob 
ein Täter in Haft sitzt oder ein 
Mensch zu sich selbst und zur 
Umwelt ein abgeschottetes 
Gefühl mit sich rumträgt, beide 
sind isoliert. Für mich ist ein 
Gefängnis ein Symbolträger für 
beide Seiten. Auch mischen 
sich die Blickwinkel des Opfers 
und des Täters ständig. Der 
Täter war meistens selber Op-
fer einschneidender Erlebnisse, 
die er nun wiederum selber 
verrichtet. 
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Arbeiten von Susanne Keller in der Zelle Nr. 74



«eingezellt» Leo Holenstein

Ich bin 10 Tage in diesem 
Raum. Ich habe Wasser für 
10 Tage, 10 Brote, 10 Teller 
und 10 Klumpen Ton.
Ich werde jeden Tag einen 
Klumpen Ton in einen Teller 
«verdauen».
Während diesen 10 Tagen gibt 
es kein Buch. keine Zeitung, 
kein Fernshen, kein Internet, 
keinen Alkohol, keine Süssigkei-
ten, kein Fleisch, kein Radio, 
keine Musik ...
Weder Mönch, noch Gefange-
ner, nicht Selbstquäler – auch 
nicht Mönchli oder Gefangener 
spielen.
Warum? Wellness? Existieren? 
Besinnung?
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Ursula & Anna Knechtle Seelischer Tod

holz als symbol des lebens.
es verbreitet wärme, ruhe und
geborgenheit.
eingekerkert, eingegipst, ge-
fangen.
frage: aufgeben oder neue 
schritte wagen?
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    Tatort «Komturei» Tobel, ... vor Ort, gestern,   heute, morgen ...

Hedy & Jürg Schmid-Blöchlinger

46/47

Installation in einer Zelle der Doppelzelle Nr. 69 



    LiebesgedichteKlara Windemann
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Du siehst mich 
du hörst mich 
du spürst meinen schmerz 
du stellst dich kalt 
du stellst dich hart 
du stellst dich unbeteiligt 
deine verweigerung lässt mich zersplittern 

Die sache 
ist schnell erledigt 
du hast mich angelacht 
hast mit mir sex gehabt 
ganz unsachlich 
erledigt 
bleibe ich in zeitlupe gefangen 

Schnell, schnell 
fahre mit deinem fahrrad rund um die welt 
flieh vor den klammernden frauen 
die über nacht unansehnlich geworden sind 
du hast keinen bock auf tragische geschichten 
neues spannendes wartet auf dich 
und überhaupt 
was geht dich das ganze an 

Ich masturbiere um überall berührt zu werden 
ich masturbiere um meine kraft zu bündeln 
ich masturbiere um das leben zu ertragen 
ich masturbiere um es dir zu zeigen 
und entdecke zufällig dabei 
unbekannte geheimnisvolle seiten an mir 
ich brauche dich wirklich nicht 

Dein schweigen beschäftigt mich ununterbrochen 
nur so kann ich es mir erklären 
dass schwere katastrophen dich ausser atem halten 
und du ungeheuer wichtiges 
tag und nacht erledigt musst 

Geschmeichelt bin ich 
du möchtest mich wiedersehen 
für einen augenblick 
bin ich im rampenlicht 
die einzige 
meine gier nach mehr 
ist schuld 
an den zerbrochenen träumen 
von meiner wichtigkeit 

Akustische Installation in einer Zelle der Doppelzelle Nr. 69 



Freiheit

Maria Fässler

zeitlebens lebenszeit leben
leben stricken fliessen lösen
ecken mitte wand und licht
zeitlebens lebenszeit lebensge-
fährlich

50/51
Installation in einer Zelle der 
Doppelzelle Nr. 68



Gewalt

Daniela Benz & Klara Windemann

Gewalt steckt, in der einen oder 
anderen Form, in uns allen, wenn wir 
an unsere Grenzen getrieben werden, 
an vergangene Situationen erinnert 
werden oder uns langweilen.
Akustische Atmosphären

52/53

Akustische Installation im Dachge-
schoss mit 5 CD-Player-Stationen und 
Kopfhörer


Auszug aus:
CD Streitgespräche Nr.3

Weisch ich ha jetzt dänkt gha mä 
chönt jetzt mit dä selbschtbeschimp- 
fig a fangä s’chönt d’frau si dä ma 
und s’chind 
Aso was mit der selbschtbeschtimmig 
Mit dä selbschtbeschimpfig waisch... 
Mhm
Und als zweits würd ich no dä 
frogäkatalog machä und dänn no diä
schtrittgschpröch wiä findsch da 
Welä frogekatalog
Jo dä won ich dir scho vorgschellt 
ha von ich gseit ha do möchte ich 
denn die verschiednigä lüt befrogä 
.. und ä.. und denn luegä äbs viel- 
licht ähnlichkeite git i dä uffassig wiä 
mä gwalt wornimt zum bischpiel…
Ja aber ä... aso wenn i das jetzt so aluegä 
i dä box chunt jetzt diä sälbschtbeschimpfig 
wo natürlich du machsch... mit dinerä 
emotionalität när chunt dä fragekatalog 
woni e nüt dermit zdue ha denn chunt es 
schtrittgschpröch ich frag mi 
du beschtimmsch eifach alles all diä... 
wo blib i dä chan i mi i dä chopfhörer ver-
chrüchä bim cd pleier isch das mi ateil du 
hesch der gross ruum und ich bi dehindä 
bi dä chlinä ding wo eh nimmer losst...
 
CD Beschimpfungen 
mit vielen sich selbst beschimpfen-
den Stimmen

CD 5 Fragen
5 Fragen zum Thema Gewalt gestellt 
an Menschen unterschiedlichen 
Alters und unterschiedlicher Natio-
nalität

CD Raumgeräusche
mit leisen Geräuschen und Klängen 
aus der Natur

Auszug aus:
CD 2/ Geschichten Nr. 2

Dagi
Es git Feterä Mini Schwögeri Di sind 
zähä Kindr gsi Dä het regelmässig di 
zehä Kindr i dr Nacht usäm Bett usä 
grupft i Reih und Glied ufgstellt und 
jedäm ais ahighaue
Odr d Muetr vo dä Kindr verschlagä 
Abr gezilt
Zum Angst und Schreckä..Jo..Er 
ischt dr Boss
Terror Är het ganz gezielt Psychoter-
ror gmacht
Und am schlimmschtä isch gsii wenn 
ner d’Mama vo dä Kindr verschlagä 
het Wenn irgänd ä Kind irgend öpis 
gmacht het wo nen verrukt gmacht 
het odr irgend us erä Schisslunä 
em Abät dinä Ali ali hend si müesä 
Spalier stoh Und das nit ä mol Öfters 
Imr widr
Odr si hend müesä d’Mama aspukä
...
Ganz Di isch jetzt öppä drüävierzgi 
d’Dagi Di het das überlebt als Kind

Das isch unglaublich das isch un-
glaublich
Und si sait imr: „Er hat es nicht aus 
Wut gemacht.“ 

Auszug aus:
CD 2/ Geschichten Nr. 7

Konstellation aus Distanz
Zu dr Gwalt ghört
Und ebe drum i glaub zu dr Gwalt 
ghört dä wo Gwalt usüebt ... wie au 
imr... verbal odr nonverbal ... und de 
wo si erduldet Ob freiwilig odr nöt ... 
Also freiwilig wäls vilicht än Zwang 
isch für nen Also chan mä au nit vo 
Fraiwilligkeit rede ... Und natürlich 
eifach die wo zueluegät und nit igrifät

Auszug aus:
CD 2/ Geschichten Nr. 12

Schwarzi Pedagogik
Me het ja früener di schwarzi Pe-
dagogik.... D’Chind hend z’schwigä 
D’Chind hend... still sii und duldä und 
diene und schafe und mache... Das 
han ich übr Jahrä erläbt ... Und han 
das zum tail warschinlich  au ... a 
mine Chind witr ge ... Vilich in nerä 
mildere Form ...nit so extrem
	



Performance mit schmalz.stuhlmann

Rosa Zonen

54/55

Rosmaries Fleisch
döst
zwischen
schattigen Gitterstäben.
Ihr Zwischenraum
beträgt
genau eine Silbenlänge.
Süsse Luft
liegt 
in hauchdünnen Scheiben
geschichtet. 
(Textauszug schmalz.stuhl-
mann)

Rosa Zonen ist eine Perfor-
mance für Stimmen, präparier-
tes Klavier, Gläser und Objekte. 
schmalz.stuhlmann erzählen 
in poetischen Bildern Körper-
geschichten. Ein Reigen von 
figurativen Handlungen, frag-
mentarischen Texten, Objekten 
und ungewohnten Piano- und 
Stimmklängen formt sich zu 
einer Collage, die Absurdes 
mit Alltäglichem verbindet.

Dauer: ca. 30 Min.

Finissage
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 zum Schluss

Kunst weckt Emotionen. Sie kann sowohl unbändige Freude auslö-
sen, als auch bedrückende Momente. Einmal erfährt sie Zustim-
mung, ein andermal vehemente Ablehnung. Aber sie berührt und 
wer sich darauf einlässt, kann den Gefühlen und Gedanken nicht 
entfliehen. Das diesjährige Thema «Gewalt» sorgte für Nachdenk-
lichkeit, Bedrückung und manchmal für Aggression. Entsprechend 
aufgewühlt waren die Besucherinnen und Besucher, was im Gäste-
buch nachzulesen war und in den Gesprächen seinen Niederschlag 
fand.

Die künstlerische Kompetenz und das grosse Engagement der 
Beteiligten setzten im «Tatort Komturei» ein Zeichen, das in den 
Besuchern Spuren hinterliess. Die Prozesse, die zu den gezeigten 
Werken und Installationen führten, waren zu spüren und nachvoll-
ziehbar. Wer die Tatort-Ausstellung gesehen hat, die Bilder, Klän-
ge, Gerüche, Stimmungen und Formen auf sich wirken liess, dabei 
fast ein wenig die eigene Orientierung verlor, hat Kunst nicht nur 
gesehen, sondern in ihrer ganzen Vielschichtigkeit erlebt. Denn in 
der Reibung mit den Werken entstand jene innere Zwiesprache 
der Besucher mit den Künstlern, die das Kunstwerk immer wieder 
neu definierte. So entwickelt sich Kunst und mit ihr auch wir. 

Wir freuen uns sehr über diesen Erfolg. Er wurde möglich durch 
die spontane Zusammenarbeit der Kunstschaffenden selbst und 
mit der Hilfe weiterer tatkräftiger Menschen. Dafür herzlichen 
Dank. Wir danken den Institutionen und Stiftungen die uns finanzi-
ell unter die Arme griffen und der Stiftung Komturei Tobel für die 
Gastfreundschaft. Und: Wir danken unserem offenen Publikum, 
das sich der Konfrontation nicht entzog.

Die Ausstellung «Tatort Komturei» wurde in der Zwischenzeit abge-
baut. Es bleiben die Eindrücke, die neuen Vernetzungen und diese 
Dokumentation über den Anlass und seine Vielfalt. Sie ist zugleich 
eine Brücke zum «Tatort Komturei 2010», welcher sich weniger 
den trüben Kapiteln widmen wird und umso mehr nach vorne 
schaut: In die Weiten der Zukunft. 

E.M. + B.W.

 Ernst Mutti, Benedikt Wälder, Rahel Müller, Silvan Kappeler, Barbara Bär und Maria    Fässler 
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Künstlerinnen 
Künstler 

und Adressen

Mischa Bach
Gebhardtstrasse 38
D - 45147 Essen
mobil: ++ 49 (0)177-6485586
E-Mail: mischa_bach@gmx.de
http://mischabach.blogg.de

Susann Basler
Grüneckstrasse 49
8555 Müllheim
Tel. +41 (0)52 770 08 58
Mobile   +41 (0)79 432 46 20
Email info@fotografin.ch
www.fotografin.ch 

Barbara Bär
Bruggwiesenweg 20c
9000 St.Gallen
Tel. +41 (0)71 244 29 77
mail@barbarabaer.ch 
www.barbarabaer.ch

Daniela Benz
Bröckliweg 3
8240 Thayngen
Tel. +41 (0)52 649 47 18 
daniela@daniela-benz.ch

Nadine Bohse
Schaffhauserstrasse 419
8050 Zürich
Tel. +41 (0)44 870 01 10

Markus Eugster
Maugwilerstrasse 41
9552 Bronschhofen
Tel. +41 (0)71 911 54 06
vivamus@bluewin.ch
www.ohm41.ch

Silvan Kappeler
Schaffhauserstrasse 419
8050 Zürich
Tel. +41 (0)44 870 01 10
kingsilvan@gmx.ch

Susanne Keller
Brahmsstrasse 78
8003 Zürich
Mobile +41 (0)76 522 31 53
susanne.keller@gmx.net 
www.sk.panter.ch

Ursula & Anna Knechtle
Hebrigstrasse 2
9011 St.Gallen
Tel. +41 (0)71 222 26 50
ursula.knechtle@bluewin.ch 

Katja Lillih Leinenweber
Gebhardtstrasse 8
D - 45147 Essen
mail-mir@lillih.de

Rita Landolt
Hofmatt 34
6332 Hagendorn
Tel. +41 (0)41 780 66 84
Mobile +41 (0)79 514 25 52
rita@landolt-zug.ch

Carlos Mejía
Kreuzsteinstrasse 30
8707 Uetikon am See
Tel. +41 (0)44 910 72 52
Mobile +41 (0)76 395 72 52
carlos@meija.ch
www.meija.ch

Rahel Müller
Atelier Pfötnerhaus, VSP Areal
8505 Pfyn
Tel. +41 (0)52 721 54 65
Mobile +41 (0)78 612 69 20
rahelmueller@gmx.net
www.rahelmueller.com

Markus Moor
Habich-Dietschy-Strasse 20
4310 Rheinfelden
Tel. +41 (0)61 831 11 79
marmor.rhf@bluewin.ch

Ernst Mutti
Atelier im Saum
9555 Tobel
Tel. +41 (0)71 917 17 81
Mobile +41 (0)79 702 54 74
ernst.mutti@atelier-im-saum.ch
www.atelier-im-saum.ch

Rupp/Regenass
Oberstrasse 167a
9000 St.Gallen
www.anders-art.ch

Hedy & Jürg Schmid 
Atelier H7
Hermannstrasse 7
8400 Winterthur
Tel. +41 (0)52 262 40 79
info@atelierh7.ch
www.atelierh7.ch

Michaela Stuhlmann und
René Schmalz
Grüneckstrasse 49
8555 Müllheim
Tel. +41 (0)52 763 43 70
micha.stuhlmann@web.de
www.ko-koo.com
www.schauwerk-blackbox.ch

Töbi Tobler
Erlackerstrasse 65 
9303 Wittenbach
Tel. +41 (0)71 290 11 05 
Mobile +41 (0)79 260 57 67
tobler@toebitobler.ch
www.toebitobler.ch

Benedikt Wälder 
Schmiedgasse 1 
9555 Tobel
Tel. +41 (0)71 917 24 58
benedikt@waelder.ch
www.kreuz-tobel.ch

Klara Windemann
Bellariarain 8
8038 Zürich
Tel. +41 (0)43 244 98 11
klara.windemann@zhdk.ch

Maria Fässler
Hauptstrasse 18
9555 Tobel
Tel. +41 (0)71 917 17 57
maria.f@tbwil.ch 

Mathias Gnädinger
Hemishoferstrasse 70
8260 Stein am Rhein
Tel. 052 741 13 71

Leo Holenstein 
Steigerstrasse 8
9000 St.Gallen
Tel. +41 (0)71 223 59 33
leo.sabine@bluewin.ch

Mark J. Huber
Industriestrasse 21
8500 Frauenfeld
Tel. +41 (0)52 728 89 50
Mobile +41 (0)79 684 32 59
m.j.huber@stafag.ch
www.markhuber.ch 

Jan Kaeser
Harfenbergstrasse 20
9000 St.Gallen
Tel./Fax +41 (0)71 223 87 39
mail@jankaeser.ch
www.jankaeser.ch

Sonja Kägi
Goldbrunnenstrasse 148
8055 Zürich
Tel. +41 (0)44 463 68 08
Mobile +41 (0)79 207 47 91
kae-son@bluewin.ch 



Jürg Schmid 
Atelier H7
Hermannstrasse 7
8400 Winterthur
Tel. +41 (0)52 262 40 79
info@atelierh7.ch
www.atelierh7.ch

Benedikt Wälder 
Schmiedgasse 1 
9555 Tobel
Tel. +41 (0)71 917 24 58
benedikt@waelder.ch
www.kreuz-tobel.ch

Jacqueline Kyburz
Hauptstrasse 83
5042 Hirschthal
Tel. +41 (0)62 721 15 33
kyburz.j@bluewin.ch

Ernst Mutti
Atelier im Saum
9555 Tobel
Tel. +41 (0)71 917 17 81
Mobile +41 (0)79 702 54 74
ernst.mutti@atelier-im-saum.ch
www.atelier-im-saum.ch
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DankFür die finanzielle Unterstützung 
danken wir der

Für das Gastrecht auf dem Areal der Komturei 
danken wir der

Für die finanzielle Unterstützung zur Drucklegung dieser Broschüre
danken wir dem

Kulturstiftung des Kantons Thurgau

Kulturförderung des Kantons St.Gallen

Genossenschaft Migros Ostschweiz

Dr. Heinrich Mezger Stiftung 

TKB-Jubiläums-Stiftung 

Stiftung Komturei

iac, Integrativen Ausbildungszentrum, Zürich

Wir danken allen unermüdlichen Beteiligten ohne die 
dieser Anlass nicht möglich gewesen wäre.

Komturei Tobel
Vielfalt im Einklang
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Ernst Mutti
Atelier im Saum
9555 Tobel
Tel. 071 917 17 81
www.atelier-im-saum.ch

Kontakt: Benedikt Wälder
Schmiedgasse1
9555Tobel
Tel. 071 917 24 58
www.komturei.ch
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